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 FINANZRATGEBER  Renovationen und Steuern

Sollten Liebhaber alter Immobilien mit dem Kauf noch warten?
Einmal pro Monat beantwortet 
Beat Schmid-Lüscher Ihre Fragen 
zu Bankgeschäften, Wertpapieren, 
Lebensversicherungen, Vorsorge 
und Immobilien. Senden Sie Ihre 
Fragen an: Redaktion «Frutiglän-
der», Lindenmattstrasse 7, Postfach 
77, 3714 Frutigen, E-Mail: redak-
tion@frutiglaender.ch.

Frage von S. K. aus Kandersteg: Ich 
möchte ein älteres Haus kaufen und 
dies teilweise selbständig renovie-
ren. Wie sehen die steuerlichen Ab-
zugsmöglichkeiten aus und machen 
Eigenleistungen überhaupt Sinn? 

Beat Schmid-Lüscher: Hier gibt es eine 
aktuelle Gesetzgebung und mögliche Än-
derungen in der Zukunft. Zu diesem 
Thema habe ich einige Angaben dem 
Buch «So sparen Sie Steuern» K-Tipp 
Ratgeber entnommen. 

Ich möchte darauf hinweisen, dass 
die aktuelle Gesetzgebung nach wie vor 
Gültigkeit hat und mögliche Annahmen 
für die Zukunft nicht garantiert werden 

können. Es ist möglich, dass die «Du-
mont-Praxis» in naher Zukunft abge-
schafft wird. Damit könnten Kauf und 
sofortiger Umbau einer Altliegenschaft 
aus steuerlichen Überlegungen attraktiv 
werden.

Heute kaum Steuerentlastungen
Wer heute ein altes, vernachlässigtes 

Haus kauft und dieses sofort durch eine 
grosse Renovation wieder auf Vorder-
mann bringt, wird steuerlich kaum Vor-
teile erzielen. Die Dumont-Praxis besagt, 
dass Renovationsarbeiten in den ersten 
fünf Jahren nach dem Erwerb einer ver-
nachlässigten Liegenschaft nicht oder 
nur beschränkt vom steuerbaren Ein-
kommen abgezogen werden dürfen. Nur 
die laufenden Unterhaltskosten sowie 
die Aufwendungen für energiesparende 
Massnahmen wie Wärmedämmung dür-
fen in den ersten fünf Jahren nach dem 
Erwerb zu 50 Prozent von den Steuern 
abgezogen werden. 
«Dumont-Praxis»: Was heisst vernach-
lässigt? Das Bundesgericht hat 1977 de-
fi niert, was als vernachlässigt gilt:

•  Die Liegenschaft ist mindestens 30 
Jahre alt.

•  Im Verhältnis zum Kaufpreis machen 
die Unterhaltsarbeiten einen erheb-
lichen Anteil (mindestens 25 Prozent) 
aus.

•  Der frühere Besitzer hat auf Gesamt-
sanierungen und Renovationen von 

Einrichtungen mit einer Lebensdauer 
über 15 Jahre verzichtet.

•  Nach der Renovation steigen die Miet-
zinse oder der Eigenmietwert.

Aufgrund einer parlamentarischen Ini-
tiative hat der Bundesrat beschlossen, 
auf die fünfjährige Karenzfrist zu ver-
zichten. Und auch die Kantone sollten 
nach dem Willen des Bundesrates dar-
auf verzichten, weil sonst die mühsam 
errungene Steuerharmonisierung be-
reits wieder durchlöchert würde.

Eingeschränkte Eigenleistungen
Dennoch müssen sich renovations-

willige Liebhaber von Altbauten noch 
etwas gedulden, bevor sie im Immobilien-
markt auf Schnäppchenjagd gehen. Erst 
müssen auch National- und Ständerat 
dem Geschäft noch zustimmen. In Kraft 
treten könnte die Abschaffung der «Du-
mont-Praxis» frühestens zum Jahr 
2009.

Eigenleistungen sollten nur erbracht 
werden, wenn man sicher ist, diese qua-
litativ auch gut ausführen zu können und 
man auch weiss, dass dafür keinerlei 

Garantieleistungen in Anspruch genom-
men werden können. Eigenleistungen zu 
erbringen, hat meistens auch einen fi -
nanziellen Hintergrund. Normalerweise 
tolerieren die Banken 10 bis 20 Prozent 
des Eigenkapitals in Form von Eigenleis-
tungen. Grössere Anteile ergeben sich 
nur, wenn der Kreditnehmer auch die 
entsprechenden fachlichen Qualifi ka-
tionen hat: also beispielsweise bei einem 
Schreiner, der seine Küche selbst her-
stellt.

Fazit: Grössere Renovationen bei ver-
nachlässigten Liegenschaften erst nach 
dem defi nitiven Entscheid, also frühes-
tens im Jahr 2009, ausführen. Den Haus-
kauf aber möglicherweise bereits jetzt 
tätigen, weil nach dem Entscheid eben 
ältere Liegenschaften teurer werden 
könnten. Die Renovationen über zwei 
Jahre verteilen, damit die Steuerpro-
gression optimal gebrochen werden 
kann. Die Entscheide müssen Sie aber 
wie immer bei Anlagen selber treffen.

 BEAT SCHMID-LÜSCHER,

 BANKFACHMANN, FINANZPLANER UND

 IMMOBILIEN-TREUHÄNDER

Beat Schmid-Lüscher BILD ZVG

 ADELBODEN  Jahreskonzert der Heilsarmee 

Lichtbilder mit Musik
Am Samstag, 23. Feb-
ruar waren in der Kir-
che Adelboden wie-
der einmal mehr die 
farbenfrohen Klänge 
der Heilsarmee-
Musik Adelboden zu 
hören. 

Nicht weniger als drei-
hundert Zuhörer war-
teten am Samstag, 23. 
Februar, gespannt auf 
das reichhaltige Konzert-
programm der Heilsar-
mee, als die 26 Musi-
kanten plus Sänger punkt 
20.15 Uhr durch den 
grossen Gang, in das nur 
schwach beleuchtete Kir-
chenschiff marschierten. 
Als Musikanten und Sän-
ger ihre Plätze einge-
nommen hatten, er-
schien ein Bild auf der 
Leinwand, das die Erde 
als «Einöde, wüst und 
leer» darstellte. Bei fast 
ausgeblendetem Licht 
erklang eine eher weh-
mütig klingende Melodie eines schwe-
dischen Song-Arrangements. 

Das Licht der Welt
Nach diesem Musikstück wurde der 

Schieberegler für die Beleuchtung um 
eine Stufe höher gestellt und zunehmend 
wurde es in der Kirche durch das ein-
geblendete Bild «Morgenstimmung vor 
Sonnenaufgang» immer heller. Ein Bild 
mit hellem Sonnenlicht und gelb ein-
geblendetem Text: «Ich bin das Licht der 
Welt», liess den Kirchenraum in einem 
andern Licht erscheinen. Während die 
Musik eine Suite von Michael Kenyon 
«Shining lights» (glänzende Lichter) 
spielte, blieb das Bild eingeblendet. 

Nach diesen ersten Bildsequenzen 
führten zwei junge Musikanten, Domi-
nic und Mike Allenbach, einen Dialog 
über das Licht. Frage von Mike an Do-
minic: «Das Licht der Welt? Kannst du 
mit dem etwas anfangen?» «Nein, wenn 
ich in die Welt schaue, scheint es in die-
ser dunkel zu sein, du brauchst nur die 
Tagesschau anzuschauen!» Mike: «Ja, 
du hast recht, es scheint ja wirklich 
schon stockfi nster zu sein!» Dominic: 
«Du, so nachts ohne Licht unterwegs zu 
sein, ist schon trostlos.» Gody Allenbach, 
der die Leitung der Heilsarmeemusik 
inne hat, erklärt den beiden: «Ja, das 
stimmt, in der Welt ist es dunkel; aber 

es gibt ein Licht, das die Welt erhellen 
kann.» 

Bild inspirierte den Komponisten
Danach gab Musikchef Allenbach 

eine Erklärung über die Entstehung des 
nächst folgenden Musikstücks, eine Me-
ditation von Dean Goffi n «das Licht der 
Welt». Ein Gemälde des berühmten Ma-
lers William Hunt beeindruckte Goffi n 
sehr und inspirierte ihn dieses Stück zu 
schreiben. Es beinhaltet das Leben, Lei-
den und Sterben Jesus Christus.

Goffi n hat es verstanden, in dieser 
Komposition den roten Faden des «an-
klopfenden Jesus» durch das ganze 
Stück beizubehalten. Durch das ein-
geblendete Gemälde konnten die Zuhö-
rer der Interpretation der Musik besser 
folgen. Immer wieder hörte man über 
verschiedene Stimmen bis zum Schlag-
zeug das ständige Anklopfen. Nebst den 
Klängen der Musik war es in der Kirche 
ganz still. 

Zuhörer sangen kräftig mit
Aus der andächtigen Stille heraus 

kam nachfolgend die Freude über das 
Licht so richtig zum Ausdruck. Fröhlich 
klang es aus Kindermund mit Gitarren-
begleitung: «Herr i will di lobä, dir will i 
singä ...» und «So wie die Sonne am 
Himmel steht, so darf ich wissen, mein 

Jesus lebt». Nach einem rassigen und 
wohlklingenden Marsch wurden die 
Worte vom Lied: «Herr das Licht deiner 
Liebe leuchtet auf, strahlt inmitten der 
Finsternis für uns auf ...» eingeblendet. 
Die Zuhörer standen auf, sangen kräftig 
mit und klatschten dazu in die ihre 
Hände.

Nachdem alle wieder ihren Platz ein-
genommen hatten, spielte Fritz Inniger 
jun. mit wohlklingendem Ton das Cor-
net-Solo «In der Liebe von Jesus». Auf 
dem Programm standen nicht nur tradi-
tionelle Heilsarmeekompositionen. Auch 
jüngere Zuhörer kamen durch neuzeit-
liche Kompositionen, wie «Marching in 
the Light» von Erik Silverberg, einem 
Spiritual «Swing Low, Sweet chariot» 
von B. Hogg mit modernen Rhythmen 
voll auf ihre Kosten.

Obschon Gitarrenchöre der Heilsar-
mee Schweiz nur noch selten anzutref-
fen sind, wird der Chor in Adelboden 
von Tabea Wäfl er gepfl egt und geleitet. 
Mit zwei Liedern erfreuten die Sänge-
rinnen die dankbaren Zuhörer. Zum Ab-
schluss des Konzertes wurde das letzte 
Bild, brennende Kerzen, eingeblendet. 
Während Sängerinnen und Sänger das 
Schlusslied «Gänd das Liecht witer» san-
gen, verteilten Kinder den Zuhörern 
Kerzen mit der Aufschrift: «Ich bin das 
Licht der Welt.» FRITZ INNIGER

«Morgenstimmung vor Sonnenaufgang» BILD FRITZ INNIGER

 FRUTIGEN  Dorf-Papeterie nun auch DHL-Service-Point

Innovation bei Päcklis
Vom morgigen Samstag an kann 
man in Frutigen nicht mehr nur per 
Post seine Pakete verschicken. In 
der Dorf-Papeterie von Heinz Rie-
sen gibt es nun auch einen Service-
Point der DHL. Dieses in zahl-
reichen Ländern vertretene Unter-
nehmen hat sich auf die nationale 
und internationale Express-Zustel-
lung von Paketen spezialisiert.

Nun erhält die Post auch im Frutigland 
Konkurrenz im Paketversand. Wenn 
morgen früh Heinz Riesen seine Dorf-
Papeterie öffnet, geht damit auch der 
erste DHL-Service-Point im Frutigland 
auf. Diese Neuerung bringt mit sich, 
dass Kunden ihre Pakete jederzeit wäh-
rend der Geschäftsöffnungszeiten aufge-
ben können. «Momentan ist die letzte 
Aufgabemöglichkeit um 16 Uhr, aber 
wenn alles gut anläuft, hoffen wir, spä-
ter auch noch kurz vor Ladenschluss Pa-
kete entgegennehmen zu können», er-
klärt der umtriebige Ladeninhaber. 

Da die DHL nur einen Priority- / Ex-
press-Versand anbietet, versteht es sich 
von selbst, dass die Sendungen sehr 
rasch an ihr Ziel gelangen. Dieser Um-
stand ist sicher für die Weihnachtszeit 
interessant. Wer hat in jener Zeit nicht 
auch schon mal vergessen, ein Geschenk 
früh genug abzuschicken.

Konkurrenz für die Post?
Für Heinz Riesen ist klar, dass er mit 

seinem neuen Angebot der Post in ge-
wisser Weise Konkurrenz macht: «Na-

türlich breche ich damit in eine ureigene 
Domäne der Post ein. Aber seit die Post 
ja auch immer mehr Papeterie-Artikel 
verkauft, habe ich mir gedacht, dann 
steige ich halt auch in deren Geschäft 
mit ein.» Noch sei ja nicht klar, ob man 
dem bisherigen Marktleader damit wirk-
lich Konkurrenz machen könne. Auf 
jeden Fall habe er noch von niemandem 
von der Post eine direkte Reaktion auf 
sein erweitertes Sortiment erhalten. 

Das Frutiger Gewerbe stärken
Wie Heinz Riesen betont, liegt die 

Grundidee für dieses Angebot aber ei-
gentlich primär in einem anderen Be-
reich: «Mir ist es ein grosses Anliegen, 
das Gewerbe in Frutigen zu erhalten und 
zu stärken. Mit einem verbreiterten Sor-
timent in unseren einheimischen Ge-
schäften müssen die Kunden nicht mehr 
gleich nach Spiez oder Thun fahren, son-
dern können alles hier im Tal erledi-
gen.» 

Da sich Kunden in der letzten Zeit 
immer häufi ger nach solchen Zusatzleis-
tungen erkundigt hätten, befriedige sein 
Service-Point einfach ein bestehendes 
Bedürfnis. Riesen ist sich sicher, dass 
man in Zukunft vermehrt auf solche zu-
sätzlichen Angebote setzen sollte: «Um 
die Kunden hier im Tal zu halten, muss 
man ihnen auch die nötigen Gründe fürs 
Hierbleiben liefern.» Es bleibt abzuwar-
ten, ob auch andere Geschäfte diesen 
Eindruck haben und gegebenenfalls in 
irgendeiner Art und Weise nachziehen.

 BARBARA LEHNHERR

Heinz Riesen präsentiert stolz sein neuestes Angebot: in Zukunft mit vielen solchen 
Paketen den Empfängern auf schnellstem Weg eine Freude zu bereiten.
 BILD BARBARA LEHNHERR
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